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Tagungenl
30. Jahrestagung des Schweizerischen

Verbandes für Konservierung
und Restaurierung SKR in Biel

Grenzerfahrungen
bei der Erhaltung
von Kulturgütern
Vom 6. - 9. Juni fand im Kongresshaus
Biel die Fachtagung des SKR statt, wo
das Thema der Grenzerfahrungen vor
allem unter dem Aspekt des Verhältnisses

und Umgangs der Öffentlichkeit
mit unserem kulturellen Erbe zur Sprache

kam.

Aus aktuellem Anlass am Tagungsort
Biel - bevorstehende Renovierung
und Erweiterung des Centre Pasquart
und vor kurzem eröffnetes Museum
Neuhaus - wurde am ersten Tag auf
konservatorische Anforderungen bei
Museumsneubauten und -Sanierungen

eingegangen, wahrend der zweite Tag

Erfahrungen mit der Erhaltung von
Kulturgut im öffentlichen Raum zum
Thema hatte.

In diesem Zusammenhang stellt die

Erhaltung und Erforschung der 1991

aufgefundenen und als «Otzi» bekanntgewordenen,

jungneolithischen Gletscherleiche

eine Besonderheit dar, worüber
Konrad Spindler vom Institut fur Ur-

und Frühgeschichte Innsbruck in einem
öffentlichen Vortrag berichtete.

Konservatorische Aspekte bei
Museumsneubauten und -Sanierungen
Der erste Vortragsblock am Vormittag
stand im Zeichen der Umnutzung von
historischen Gebäuden zu Museen. Es

wurden drei aktuelle Projekte vorgestellt

mit jeweils individueller Bau- und

Nutzungsgeschichte. Neben den
konservatorischen Anforderungen bezuglich

Klima, Beleuchtung, Depots, Handling,

Sicherheit und Präsentation des

Kunst- und Kulturgutes müssen den

denkmalpflegerischen Ansprüchen
Genüge getan sowie architektonische

Gegebenheiten und moderne, ästhetische

Ansprüche berücksichtigt werden

Dabei stellte sich immer wieder
die Frage, ob ein historisches Gebäude

grundsätzlich für diese vielfaltigen
Anforderungen geeignet ist und ob die oft
damit verbundenen Verluste an historischer

Substanz gerechtfertigt sind
Andreas Meier, Konservator des

Museums Centre Pasquart, berichtete über

die Renovierung des bestehenden,
1866 als Spital erbauten und ab 1955
als Schule umgenutzten Gebäudes
sowie über den geplanten Erweiterungsbau.

Der Ausstellungsbetrieb wurde
dort ohne grossere bauliche Veränderungen

vor sechs Jahren aufgenommen,

wahrend das in einem Teil des

Gebäudes untergebrachte Altersheim
weiterbetrieben wurde. Roger Diener,
dipl. Architekt ETH Basel, stellte sein

Konzept fur den Umbau und die
Erweiterung des Centre Pasquart vor. Das

neue Haus soll von seiner Funktion als

Museum geprägt sein, wahrend fur den
Altbau seine Geschichte und die

Bewahrung der historisch gewachsenen
Substanz im Vordergrund steht.
Als nächstes stellten Direktorin Dr.
Ingrid Ehrensperger und Architekt Hans

Fltickiger das renovierte Museum Neuhaus

vor, welches verschiedene
Sammlungen mit unterschiedlichsten
Objektgruppen beherbergt. Das heutige
Museum wurde 1747 als Fabrikationsge-
baude der Baumwollindustrie seiner
Funktion entsprechend mit vielen
Fenstern und wenig belastbaren Boden
erbaut, 1842 erfolgte eine Umnutzung
zum Wohngebaude. Verschiedene
gesetzliche Vorschriften und Baunormen,
etwa bezuglich der statischen
Belastbarkeit, Isolationswerte etc., ver-

Geneve, 4/5 Octobre 1996 : Pour
quelles motivations et de quelle
faqon le Moyen Age a-t-il marque les

19e et 20e siecles?

L'interet pour le Moyen Age s'est
manifeste au cours des 200 dernie-

res annees ä travers divers mouve-
ments et styles artistiques: Prera-

phaelites, Nazareens, Neogothique,
Historicisme, Eclecticisme, etc. II a

inspire des travaux toujours plus
nombreux d'historiens, archeolo-

gues, architectes, restaurateurs de

monuments, museologues et se re-

flete dans des productions litteraires,
artistiques et scientiflques dont le

present colloque permettra de dega-

ger certaines caracteristiques et ten-

langten beim jüngsten Umbau erhebliche

Eingriffe in die vorhandene
Bausubstanz. Gegen die aufgetretenen
klimatischen Probleme wurde im Dachge-
schoss eine Klimaanlage eingebaut,
während in den anderen Räumlichkeiten

mit mobilen Klimageraten und
gezieltem Lüften ein stabiles Klima zu halten

versucht wird.
Claude Breidenbach, Restaurator am
Kunstmuseum Bern, erläuterte die

Umnutzung eines herrschaftlichen Sitzes

in Oberhofen bei Thun, dessen ältesten
Teile aus dem frühen 16. Jahrhundert
stammen, zur Präsentation der
Gemäldesammlung Im Obersteg. Zur Vermeidung

grosserer baulicher Veränderungen

sowie aus Gründen der beschrankten

finanziellen Mittel wurde dort
versucht, konservatorisch verantwortbare
Bedingungen mit möglichst einfachen
Mitteln zu garantieren. So wurde
beispielsweise die durch Reflektion des

Thunersees zusätzlich gesteigerte
Lichtintensitat durch geeignete Lamel-

lenstoren reduziert und Klima-

schwankungen durch die Verwendung
von regulierungsfähigen Baumaterialien

wie unbehandelte Parkettböden

begegnet. Allen drei Projekten ist
gemeinsam, dass für den Umbau
verhältnismässig kleine Budgets zur Verfügung

standen sowie mit beschranktem

dances fondamentales. II ne s'agira
done pas seulement de dresser un
catalogue des differentes formes

qu'a revetues le «medievalisme»,
mais egalement et surtout de s'inter-

roger sur les raisons pour lesquelles
des hommes d'origine diverse et
animes par des preoccupations
differentes se sont si fortement
attaches au Moyen Ages et laisses

inspirer par lui.

Information: Monika Krebser
c/o Institut Suisse

pour l'Etude de l'Art
Case postale, 8032 Zurich
Tel. 01 388 51 51
Fax 01 381 52 50

«Le Moyen Age vu, revu et corrige (19e et
20e siecles)»: Celebration des 20 ans
d'existence de l'Association Suisse des
Historiens et Historiennes de l'Art
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Betriebsbudget gearbeitet werden
muss Dies äussert sich vor allem darin,
dass in konservatorischen Belangen
sowie einer kontinuierlichen,
restauratorischen Betreuung Eingestandnisse

gemacht werden. Nur in Oberhofen
wird eine solche Betreuung durch das

Kunstmuseum Bern garantiert, und
bereits in der Projektierungsphase
wurde ein Restaurator beigezogen
Der zweite Vortragsblock am Nachmittag

konzentrierte sich auf Fragen der

Klimatisierung im Rahmen von
Museumssanierungen.

Beatrice Ilg, Restauratorin am
Kunstmuseum Bern, berichtete über die

Sanierung des Erweiterungsbaues von
1980, welcher nicht zuletzt aus
finanziellen Gründen in einer Elementbauweise

ausgeführt wurde. Es zeigte sich
sehr bald, dass die klimatischen
Anforderungen nicht eingehalten werden
konnten und nur durch eine umfassende

Sanierung der Bauhulle und der
Installation eines neuen Klimatisierungssystems

zu korrigieren war. Es wurde
dieses Mal frühzeitig erkannt, dass

Losungskonzepte nur in enger
Zusammenarbeit mit allen betroffenen
Fachleuten erarbeitet werden können.
Bereits in der Planungsphase wurde
deshalb eine Arbeitsgruppe unter
Beteiligung der Restauratoren eingesetzt.
Der so ermöglichte Dialog und
Erfahrungsaustausch wurde von allen sehr

geschätzt und wird auch nach Ab-

schluss der Arbeiten bei der Überwachung

der Resultate weitergeführt.
Hanspeter Marty, Restaurator am
Kunsthaus Zurich, informierte über
den Stand der dortigen Sanierung des

1910 von Karl Moser errichteten
Altbaus. Das ursprunglich geplante Projekt

von 1985 wurde ebenfalls aus

Gründen von finanzieller Knappheit
reduziert und in Etappen aufgeteilt. Bis

heute wurde die gesamte Aussenhaut

mit den Oberlichtern, der Lichtregulierung,

Deckenisolation sowie zum Teil
Renovation der Sale und Klimatisierung

des Oberlichtbereiches
abgeschlossen Es kam zur Sprache, welche
Verbesserungen dadurch erreicht wurden

und welche Probleme durch die

nur teilweise ausgeführten Arbeiten
neu entstanden. Wahrend der langen
Dauer der Sanierung kam es immer
wieder zu Veränderungen und
Anpassungen des Konzeptes.
Volker Schaible, Dozent an der Fach¬

klasse für Konservierung und
Restaurierung in Bern, stellte den hochtechnisierten

Museumsbau in Frage.

Während der Hochkonjunkturphase
entstanden in Europa viele Museumsneu-

und -erweiterungsbauten. In
überwiegender Mehrzahl wurden diese wie
konventionelle Hochbauten
normorientiert geplant und ausgeführt
Diese Normorientiertheit führte zu

Aussenwandkonstruktionen, welche
nach einer gefahrlichen Grenzwertphilosophie

dimensioniert wurden und
konservatorische Aspekte in der Regel
nicht berücksichtigen. Das physikalische

und energetische Verhalten dieser

vollklimatisierten Museumsbauten

fuhrt zu einer Energiebilanz, die nicht
mehr tragbar ist. Schaible warnte vor
dem Glauben, die klimatischen
Anforderungen rein durch aufwendige,
technische Anlagen in den Griff bekommen

zu können. Er erörterte Lösungsvorschläge,

die den Bau mit einbeziehen
und die konservatorischen Bedingungen

im Museum mit weniger Technik
besser erfüllen können, nach dem
Grundsatz «Minimierung der externen
Storfaktoren und Mimmierung der

internen, technischen Kompensation
durch Optimierung der Bauhulle».

In der anschliessenden Podiumsdiskus-

L'icöne, objet du culte ou oeuvre d'art -
le probleme du traitement des lacunes
L'icöne n'est pas seulement une pein-
ture religieuse qui raconte une anecdote.

Elle est bien plus que cela et son
histoire mouvementee en est le te-

moin. Ses racines remontent au debut
du christianisme mais tres peu d'icö-

nes de cette periode nous sont parve-
nues, car des vagues iconoclastes suc-

cessives ont sevi pendant tout le 8e

siecle. Le culte de l'icöne a dechatne
les passions car l'enjeu de l'icöne
n'etait pas seulement theologique
mais egalement politique. C'est ä cette

epoque que les grands penseurs
orthodoxes ont defini la doctrine de

l'icöne comme la representation du
Divin et le support de la priere du fi-

dele vers l'au-delä.

L'icöne s'est repandue dans toute la

chretiente byzantine, d'Espagne au

Moyen-Orient et d'Ethiopie en Russie.

La representation formelle de l'icöne
restait toujours tres fidele aux dogmes
etablis mais avec des variantes intro-
duites parfois par des influences ex-
terieures au monde byzantin, des cou-

tumes ou les personnages locaux. Une

icöne peut prendre des formes
materielles tres variees, panneau de bois

ou en metal, en email, en ivoire, en
broderie textile, en mosaique, en
marbre ou encore peinture murale.
La technique de l'icöne peinte sur

panneau de bois reste immuable jus-

qu'au 18e siecle. Les materiaux de-

vaient etre de qualite et 1'artiste ne

pouvait etre qu'un personnage spiri-
tuel, consacre meme par l'eglise.

C'est pourquoi les grands centres
de peinture d'icöne etaient souvent
des monasteres et certains moines-

peintres ont meme ete beatifies.

Pour que l'icöne puisse remplir sa

mission de transmission de l'äme vers
le Divin, eile devait toujours etre belle

et en parfait etat. Les icönes etaient

regulierement remises en etat et le

vernis ravive chaque annee. Elles

etaient aussi embellies par des decors

en argent ou en pierres precieuses,
et meme repeintes si leur etat etait
estime trop degrade. Des fragments
d'icöne tres venerees ont ete in-

crustes dans de nouvelles icönes.
La materialite de l'objet avait la

meme saintete que le sujet represente
et beneficiait de la meme veneration
et du meme respect.
Le conservateur-restaurateur doit
connaitre l'evolution de l'icöne et

son message spirituel pour pouvoir
bien apprehender les enjeux d'une
conservation ou d'une restauration. Trop
d'icönes nous parviennent au-

jourd'hui defigurees et denatures

par de recentes restaurations abusi-

ves. La tendance de ces dernieres de-

cennies a ete de rechercher l'original
ä tout prix sans tenir compte de

l'histoire et de l'evolution de l'icöne.
II faut rechercher aujourd'hui un
compromis entre la conservation ar-

cheologique fragmentaire d'un etat

«original» et une «renovation» contrai-
re ä l'ethique du conservateur-restaurateur.

La difficulte reside dans la

32 NIKE-BULLETIN 3/96



Tagungen!
sion mit den Referenten hat sich
gezeigt, dass die Verständigung zwischen
Konservatoren-Restauratoren,
Kunsthistorikern, Architekten und Ingenieuren
noch immer schwierig ist und der Dialog

dringend durch vertiefte
Zusammenarbeit gefördert werden muss.

Grenzerfahrungen in Fragen der
Authentizität, Zeugniswert und

Verfälschung
Nach einer kurzen Einführung des

Seelsorgers Martin Lienhard zum Thema
Bewahren und Loslassen berichteten in
zwei Vorträgen die Restauratoren Erasmus

Weddigen, Leiter des Restaurato-

Icöne russe debut 19e

siede (Moscou) apres
traitement.

preservation du message spirituel
de l'icöne tout en respectant son
evolution materielle et historique.
Une solution peut etre recherchee en

s'inspirant des ecrits de Paul Philippot
(2) sur le traitement des peintures et
des peintures murales qui prönent un
examen critique de la situation avant

une elimination eventuelle de restau-

rations anciennes. II est important de

s'assurer qu'un nettoyage ne creera

pas une mutilation plus grave que la

restauration existante. De meme, le

traitement des lacunes devra egale-

ment etre l'objet d'une evaluation
critique en fonction de la lisibilite de

l'icöne, en gardant ä l'esprit que l'icö-
ne-objet doit s'effacer devant le message

qu'elle transmet. Si la restauration

ou la non-restauration devient

renzentrums in Ludberg, Kroatien, und
Christoph von Imhoff, Expert Consultant

des Europarates, über die Situation
der Denkmalpflege und des kulturellen
Erbes in Kroatien nach den dramatischen

Kriegszerstörungen. Dort wurde
die blauweisse Schutz-Markierung von
Kulturdenkmälern von den gegnerischen

Kriegsparteien als Signal zur be-

wussten und gezielten Zerstörung
interpretiert. Uriel Fassbender, Restaurator

in Luzern, ging auf das Problem ein,
dass sich bei Restaurierungsprojekten
im öffentlichen Raum die
unterschiedlichsten Auffassungen der
Auftraggebervertreter und Experten oft wi-

preponderante, l'icöne ne pourra
plus remplir son röle liturgique.
(1) Resume d'une conference donnee
le 7 juin 1996 ä Bienne a 1'occasion

du colloque de l'Association suisse de

conservation et de restauration.
(2) P. Philippot, «La notion de patine
et le nettoyage des peintures», dans

Bulletin de 1'Institut Royal du Patri-
moine Artistique, IX, 1966, p. 138-143

et, en collaboration avec A. Philippot,
«Le probleme de 1'integration des

lacunes dans la restauration des peintures»

dans le Bulletin de l'lnstitut Royal
du Patrimoine Artistique, II, 1959,

p. 5-9.

Cecilie Gagnebin, Conservateur-
restaurateur SCR, Presidente SCR,

28, Crets de Champel, 1206 Geneve

dersprechen und mit der
restauratorischen Ethik zum Teil nicht vereinbar

sind. Er wirft die Frage auf, wie
weit Kompromisse bezüglich der
Eingriffe und des Ausmasses von Veränderungen

gemacht werden können und
sollen. Heinz Schwarz, Restaurator in
Kriens, stellte die Restaurierung von
Dekorationsmalereien in einer Orangerie

aus dem 19. Jahrhundert in Thalwil
vor. Dort war es im Einverständnis mit
der Auftraggeberseite möglich, die zum
Teil grossflächigen Fehlstellen und
Farbveränderungen in der Malerei
durch ein minimales Retouchierkon-

zept zu integrieren und dadurch eine

optische Beruhigung zu erreichen.
Cecilie Gagnebin, Restauratorin in
Genf, gab einen Überblick über die
Geschichte und Technik der
Ikonenmalerei und deren Entwicklungen
bis heute. In einem zweiten Aspekt
ging sie auf die unterschiedliche Auffassung

und Methoden verschiedener
Restaurierungsschulen ein. Die Schwierigkeiten

bei der restauratorischen
Behandlung liegen vielmehr am kulturellen

Hintergrund und sind weniger
technisch-methodisch begründet. Veroni-

que Bacher, Studentin an der Fachklasse

für Konservierung und Restaurierung

in Bern, stellte die Resultate der

Untersuchung einer Reliquie aus dem

Beginn des 19. Jh. vor. Durch die

Röntgenuntersuchung wurden
Knochenfragmente ersichtlich, die in der

Strohfüllung der teilweise in Wachs
und mit echten Haaren naturalistisch
nachgebildeten Körperteile eingebettet
sind. Die Verwendung verschiedener
Werkstoffe - Haare, Gewebe, Wachs

u.a. - bedingt bei der Restaurierung
eine Zusammenarbeit verschiedener
Fachgebiete.

Beatrice Ilg, Willy Stehler
Sekretariat SKR, Patricia Bongard,

Route Chantemerle 8A, 1763 Granges-
Paccot T/Fax 03 7 26 63 61

Das Haus als
Wirtschaftsraum

Vorankündigung eines Wissenschaftlichen

Weiterbildungskolloquiums

Linter dem Titel «Keramik zwischen
den Epochen - Funktion, Formenwandel,

Technik» haben die drei archäologischen

Arbeitsgemeinschaften AGUS,

NIKE-BULLETIN 3/96 33



Tagungen
ARS und SAM gemeinsam mit der NIKE
im August 1994 auf Schloss Munchen-
wiler (BE) eine Wissenschaftliche
Fachtagung durchgeführt, die allgemein auf

grosses Interesse gestossen ist
Durch den regen Zuspruch und den
offensichtlichen Erfolg beflügelt, haben
die drei Arbeitsgemeinschaften
gemeinsam mit der NIKE beschlossen,
eine weitere epochen- und facheruber-

greifende Tagung zum Thema «Das

Haus als Wirtschaftsraum» zu veranstalten

Diese wird wiederum auf Schloss

Munchenwiler durchgeführt und am

Freitag / Samstag, 22 / 23 August
1997 stattfinden «Ziel des Weiterbil-
dungskolloquiums ist die Untersuchung

des Wohnverhaltens int Haus

und in der Siedlung und der Entwicklung

der Wohnvorstellung im Laufe der
Zeiten Es soll aus aktueller archäologischer

Sicht ein Uberblick über die Aus-

sagemoglichkeiten zur Erforschung der
Bedurfnisse des Lebens im Hause geboten

werden Welche Räumlichkeiten

Journee d'information organisee par
SIGEGS, en Suisse romande, Lausanne,

jeudi 21 novembre 1996, 9h 30 - 16h

30, Bibliotheque cantonale et universi-
taire de Lausanne, bätiment central,

Dongny/Lausanne
Grace aux efforts entrepns depuis une
dizaine d'annees, ä l'imtiative premiere
d'un groupe de responsables destitutions

(bibliotheques, depots d'archives
et musees) et de quelques restaurateurs

pnves, les politiques de conservation

tiennent compte de maniere
accrue et ä une echelle sans precedent,
des imperatifs lies ä la fragilite des

supports d information
Des notions telles qu'acidite des

papiers, conditions de conservation,
nsques lies au vieillissement se sont
generalisees En meme temps que
l'historiographie moderne s'interessait

aux phenomenes des XIXe et XXe
siecles les documents produits par cet-
te epoque simposaient ä l'attention
des conservateurs d'archives, de

bibliotheques et de musees
La preoccupation premiere a ete
donnee aux questions techniques, les

restaurateurs ont beaucoup oeuvre, ä

braucht der Mensch zum Leben bzw
welche Funktionen spielen sich innerhalb

des Hauses oder seiner näheren

Umgebung ab' Wie entwickeln sich

Vorstellungen zum 'Wohnen und
Arbeiten' quer durch die Epochen' -

Geographisch sollen sich die Tagungsbeitrage

an der Schweiz (allenfalls mit
angrenzendem Ausland) orientieren»

Teilnahmeberechtigt sind ausschliesslich

die Mitglieder der AGUS

(Arbeitsgemeinschaft fur die Urgeschichtsfor-
schung in der Schweiz), der ARS

(Arbeitsgemeinschaft fur die Romische

Forschung in der Schweiz) sowie der
SAM (Schweizerische Arbeitsgemeinschaft

fur die Archäologie des Mittelalters

und der Neuzeit) Anmeldeschluss
fur Referate ist der 30 September
1996, fur die Tagung selbst ist es der
18 April 1997

Die Anmeldungen sind an die NIKE
zu richten Moserstrasse 52,
3014 Bern, Fax 031 333 20 60

l'occasion des nombreuses manifestations

organisees ä cet effet, pour faire

part de leurs soucis et accrediter - ä

juste titre - nombre de leurs exigences
II en est resulte des tests, des normes
et des labels de qualite Des politiques
communes de conservation ont ete
lancees A leur tour, les fournisseurs se

sont plies aux besoms nouveaux et
diffusem desormais des produits adaptes

aux nouvelles normes
On a si bien fait qii'au moment meme
oü s'imposent partout des politiques
dites «d'econonue», les conservateurs
et le personnel de depots d'archives,
de bibliotheques 011 de musees, sont
confrontes ä des problemes fondamen-

taux qui pourraient se formuler ainsi

• pendant des siecles, sauf sinistre grave

et subit, les fonds anciens se sont
conserves pour ainsi dire «tout seuls»,

leur matiere, la rarete des consultations,

tout concourrait ä leur peren-
nite
• les investigations recentes ont
demontre le caractere ephemere et la

conservation aleatoire des supports
plus recents - essentiellement papiers
des XIXe et XXe siecles, simultane-

ment les demandes de consultation de

ces documents sont en forte augmentation

• les technologies contemporaines ont
mis sur le marche d'innombrables «bonnes

solutions», les unes plus cheres que
les autres Toutes sont essentiellement
labiles et temporaires
Pour les responsables et leur personnel,

la question est moins de savoir s'il
existe des solutions et combien elles

coiitent, que d'optimiser les moyens
dont ils disposent pour remplir les

missions qui leur sont confiees

conserver le mieux et le plus long-

temps possible des biens qui temoi-

gnent de notre culture au sens large et
les rendre accessibles au plus grand
nombre dans les meilleures conditions
de consultation et de coüt

Une invitation de SIGEGS

qui s'adresse a tous
En organisant une journee de travail sur
la conservation et la restauration,
SIGEGS prend l'imtiative de (re-)donner
la parole aux responsables d'institu-
tions qui ont du resoudre les exigences
de la conservation en disposant de

moyens modestes et, le plus souvent,
remis en cause d'une annee ä 1'autre

En invitant diverses personnalites ä

s'expnmer sur ce sujet, SIGEGS cher-
che ä faire un premier bilan d'expenen-
ces, caracterisees par le pragmatisme
de la demarche, la realite des faits et la

donnee econonuque et politique de

leur environnement
L'invitation s'adresse a l'ensemble des

institutions qui s'occupent de conservation,

bibliotheques, depots d'archives,
musees et centres de documentation,
cantonales, regionales ou communales
de la Suisse romande, membres ou non
membres de SIGEGS Quatre conferences

seront donnees le matin, ä partir
d'experiences contrastees, elles seront

accompagnees, l'apres-midi, de quatre
ateliers qui permettront d'elargir et de

confirmer les propos du matin La

journee devrait deboucher sur l'affirma-

tion de lignes directrices et d'attitudes

communes

Le comite de SIGEGS

Information
Anne Dominique Pyott

Archivstrasse 24
Casepostale, 3000 Berne 6

T/Fax 031 351 64 11

Conserver, restaurer, oui, mais ä quel prix?
Le point de vue de responsables destitutions
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